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(Gratz, den 25. September.) 


Das Gottes ⸗Urtheil. 
Jortſetzung.) 


Fromm ſchaute der Ritter in des Maͤdchens Ge⸗ 
ſicht; und ſprach in betendem Tone: Der Vater im 
Himmel, der uns finden ließ, was wir ſuchten, der wird 
uns ſchützen, er wird es nicht zugeben, daß die Saat 


ſeiner Gnade zertreten werde von den Hufen des 
Satans! — 


„Er wird es,“ lispelte Chriſtine, — Clariſſa hatte 
ich wieder erholt; ſie ſchien aber ſehr ermattet, ein 
Reberhaftes Roth überflutete ihre Wangen und erlo— 
ſchen war der Glanz ihres Auges. Der Ritter und 
christine führten fie unterſtützend nach dem Schloſſe. 
zettritz ging in das Gemach der Herzogin, Befehle zu 
empfangen wegen der Bewirthung der angekommenen 
Bolkenhainer. Chriſtinebegleitete Clariſſen in deren Klo— 
ett, und brachte fie mit Hülfe ihrer Kammerfrauen zu 
ette. Kaum hatte die Kranke daſſelbe erreicht, als 
te in einen todtenähnlichen Schlaf verfiel. An ihrer 
Acgerſtätte aber ſaß Ehriſtine und weinte über ihre 
Freundinn, lehnte das Haupt über das Antlitz Clariſ⸗ 


ens, und ſuchte ſie mit ihrem Odem zu erwärmen und 
u beleben. 6 


Nachdem die Bolkenhainer Bürger geſpeiſet und ge⸗ 
tränfet worden waren, wurden fie mit reichen Geſchen⸗ 
ken von der Herzogin entlaſſen. Die letztere begab ſich 
nun in Begleitung des Burggrafen Siegismund von 
Gettritz in das Krankengemach der armen Clariſſa von 
Tarnau. — Leiſe traten ſie in das Zimmer. Chriſtine 
hatte noch immer ihr Geſicht über die Kranke gebeugt 
und ſaß wie leblos an dem Bette der Schlummernden. 

Da trat die Herzogin heran an das Lager, um die 
Hofmeiſterin zu betrachten, in welcher Art fie litte. 
Ehriftine ſchaute auf, und als fie den geliebten Burg⸗ 
grafen erſchaute, vermochte ſie kaum ſich aufrecht zu 
erhalten, ſie zitterte am ganzen Körper, ſtand da vor 
der Fürſtin wie eine Verbrecherin und war keines 
Wortes mächtig. „Biſt du auch krank, Chriſtine?“ 
fragte erſtaunt und beſorgt die mütterliche Freundinn 
und maß mit ſcharfem Blicke das Mienenſpiel der 
ſchweigenden Erſchrockenen. Als fie eine Weile die 
Pflegetochter angeſehen und endlich ſich zum Ritter von 
Czettritz gewendet, und den feurigen Blick wahrgenom⸗ 
men hatte, der hinüberſtrahlte er dem liebeleuchtenden 
Auge Siegismunds nach dem ebenden Mädchen, da 
wurde es klar vor der Seele der Herrin. — „Kinder!“ 
begann fie, „Eure Gemüͤther find nicht frei, es waltet 
ein Verhältniß ob zwiſchen Euch Beiden. — O ſchämt 
Euch, ein Geheimniß zu heg 


en vor Eurer Freundi 
die es ſtets ſo offen und ehrlich mit Euch 1 
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Glaubt ihr denn, daß ich Euer Gluͤck ſtören werde, 
oder fürchtet Ihr eine Schmälerung Eurer Seeligkeit, 
wenn ich Sie mit Euch theile, wenn ich im Anſchauen 
Eurer reinen Liebe das Glück meiner Jugend nochmals 
durchlebe. Könnet Ihr vermuthen, daß ich Eure Liebe 
mißbilligen werde, da Ihr Beide mein Gefühl gegen 
Euch, und mein Vertrauen für Eure Handlungen ken⸗ 
net! — O nochmals fchämt Euch!“ 

Die anſcheinliche Falſchheit der beiden Liebenden, de⸗ 
nen die gute Frau in Wahrheit mit ganzer Seele ſich hin⸗ 
neigte, ſchienen ſie ſchmerzlich zu verletzen, und betrübt 
halb, halb mißmüthig blickte ſie wechſelsweiſe den Burg⸗ 
grafen und das Fräulein an. 


Hoheit!“ entgegnete mit edlem Stolze der Ritter; 
„haltet Ihr mein Herz einer Falſchheit fähig gegen 
Euch und überhaupt? — Ich hoffe mit Zuverſicht, daß 
Ihr Euren Vorwurf widerrufen werdet, wenn ich auf 
Ritterwort und den Euch geleiſteten Eid Euch verſichere, 


daß erſt vor einigen Stunden wir unſer Gefühl in uns 


erkannt, und durch innige Mittheilung ausgedeutet ha⸗ 
ben. — Mein Entſchluß und auch der der lieblichen 
Chriſtine ſtand feſt, Euch, ſobald es nur irgend die Si⸗ 
tuationen und Euere Zeit erlauben würden, unſer Ver⸗ 
haͤltniß mit dem Euch ſchuldigen offenen Vertrauen zu 
entdecken, und Eure Einwilligung zu unſerer Verbindung 
zu erbitten!“ — Hiermit ergriff er raſch die Hand des 
geliebten Mädchens, warf ſich neben ihr nieder zu den 
Füßen der durch Thränen der Freude und Rührung 
auf das ſchöne Paar ſehenden Fürſtin, und beide baten 
um ihren Segen. 


„Meine Einwilligung, Ihr Theuren, kann ich Euch 
nicht verſagen, Ihr ſeid Eines des Andern würdig. 
Ich ſegne aus der Fülle meines Herzens den Bund 
Eurer Seelen; gern wollte ich eure Hände ſogleich in— 
einander legen, und Euch durch Prieſters Segnung 
verbinden laſſen am Altare des Herrn; aber nicht ſteht 
es mir allein zu, über Chriſtinens Hand zu verfügen, 
fie hat einen Vater, bis der aufgefunden und feine 
Einwilligung eingeholt iſt, müßt Ihr der Ehe entbehren. 
Ich werde bis dahin Eure Liebe nicht hindern, wohl⸗ 
thuend wird es auf mein Gemüth einwirken, wenn Ihr 
Euch vor mir keinen Zwang anthut, vielmehr den lau⸗ 
teren Gefühlen, ſo Euch beſeelen, ungezwungen gewährt. 
Ich werde Eurer Verbindung meine Unterſtützung ver⸗ 
leihend, in Eurem Glüce herrliche, frohe Stunden ver⸗ 
leben auf Bolkenſchloß, das mir ſchon immer ein lieber 
Aufenthalt war. — Kinder, ich ſegue Euch!“ 

Indem die gütige Herrſcherin ihre Lieblinge empor⸗ 
richtete während der letzten Worte, und beiden durch 
einen Kuß den ausgeſprochenen Seegen befiegelte, feste 
Clariſſa ſich auf im Bette, ihr Geſicht erglänzte geiſter⸗ 
bleich, die Muskeln derſelben zuckten couvulſiviſch, und 
mit ſchaurigem Tone, der in's Mark drang, ſtöhnte ſie: 
„Amen!“ — ſank zurück auf das Kiffen, und war nicht 
mehr! — Mit lautem Schrei ſtürzte die ſchmerzlich er⸗ 


Spitzen der höheren Berge, fo das Rundgemälde bes 


regte Chriſtine über den Leichnam ihrer Freundin, aber 
ihre Küffe brachten fie nicht zurück zum Leben. — 
Herzogin und Czettritz ſtanden einige Sekunden wie ere 
ſtarrt vor der Verblichenen. — Endlich gewann Siegi 0 
mund zuerſt die Faſſung wieder, hob ſanft die weinende 
Chriſtine von der Todten empor, und trug das geliebte 
Mädchen auf ſeinen Armen aus dem Zimmer de 
Schreckens, — Die Herzogin folgte, nachdem ſie zuvor 
den Kammerfrauen die Sorge für die Entſchlafene a 
empfohlen und verordnet hatte, den Leibarzt herbeizurn“ 
fen, daß er Verſuche anſtelle, die Geſchiedene ins Leben 
zurückzurufen. — Es geſchah alsbald, wie es befohlen, 
aber die Kunſt des Arztes ſcheiterte an der mächtigen 
Kraft des Todes, der die Abgerufene nicht zurückgab 
aus feinen Armen, auf denen er ihre Seele hinantrug 
= den Thron des göttlichen Vaters zum ewigen Fri 
en. 


5. 


Allmählig begann es zu tagen. Nebel lagerte untel 
im Thale, und von der Burg Bolkenſchloß nahm er fl 

aus wie das Wogen des Meeres. Selbſt die Stadl 
die am Fuße des Berges liegt, auf welchem die Veit 
ihr hölzernes Wartthürmlein und den hohen, bemooſtel 
Thurm, in des Himmels Bläue hinauftrug, konnte ma 

nicht erſchauen; fo dicht lagerte der Dunſt auf del 
Thale. Auf der Zinne des Thürmleins ſtand eine hof 
Geſtalt, verhüllt in einen langen ſchwarztuchenen Mal 
tel, der bis zu den Füßen herabwallte. Auf dem blond 
haarigen Haupte ſaß ein ſchwarzbebuſchter Helm m 
aufgeſchlagenem Sturz. Die Züge des Burggrafen 
er war es, — prägten finſteren Ernſt aus und el 
Auge heftete ſich feſt auf die flüſſigen Dünſte im Thale 
als wolle er mit dem Feuer ſeines Blickes ſie durch 
dringen, und ſie verſcheuchend zurückdrängen in di 
Schluchten, aus denen fie ſtammten. Langſam jene? 
der Nebel ſich immer tiefer; ſchon tauchten die höchſten 
Punkte der Stadt Bolkenhain aus ihm hervor, und d 


gränzten, begannen ſich zu vergolden mit dem Strahl 
der hinter den Höhen ſich erhebenden Sonne, die den 
Nebel endlich ganz zertheilte, und hinabdrückte zur Erde 
ſo daß das Thal in freundlichem Glanze und in d 

Kühle des Morgens gar jugendliche Friſche umgab, jeine 
Zauberreize ausgießend in die Buſen der erwachende 

Menſchheit. Da fiel der Mantel des Ritters zurück 
über die Schultern, und ließ es erkennen, daß der frühe 
Wache völlig gerüſtet war. Er ließ ſich nieder auf 
feine Kniee, faltete die Hände und aus feinem aufwärt 

gerichteten Blicke ſtrahlte der fromme Ausdruck eine 
Berenden. Raſch ſprang er nach kurzer Friſt in Jar 
Höhe, und ſtieg hinab durch die Fallthüre na 5 
Innern des Thürmleins, das alsbald ſeine Geſtalt A 
ſteckte vor den Blicken des Beſchauers. 


j P . 


Am geſtrigen Tage war Clariſſa nach der Gruft im 
Kloſter Grüſſau gebracht worden in feierlicher Pracht, 
begleitet von der Herzogin, Chriſtinen dem Burggrafen, 
Gefolge und vielen Bürgern von Bolkenhain. Es war 
der 31. Auguft 4989 herangekommen. — Ganz früh 
verließ Chriſtine ihr Schlafgemach, und das Lager auf 
dem ſie vergebens die Ruhe geſucht, die ihrem mannig⸗ 
ſachen Schmerze heilbringend geweſen ſein würde. Sie 
durchſchritt, in ein weißes Morgengewand gehüllet, meh⸗ 
rere Zimmer die ſie endlich in den großen Speiſeſaal 
führten, deſſen Wände von Olgemälden beinahe bedeckt 
waren. Da zog ein Gemälde, das eine Frau im klöͤ⸗ 
ſterlichen Kleide vorſtellte, ihre Aufmerkſamkeit auf ſich 
und feſſelte die Blicke der traurigen Chriſtine zur genauen 

eſchauung. Je länger ſie hinſah nach dem Bilde, 
as mit einigem Ausdruck ſeine Augen auf die vor ihm 
Stehende zu richten ſchien, deſto mehr gewann die Frau 


auf dem Gemälde das Intereſſe Chriſtinens, denn jeder det Ueberzahl mehr als hier. 


5 


leicht recht gutes Löſchperſonal hat, dem aber im Bes 
fehl die Einheit fehlt; iſt auch ein Sachverſtändiger da, 
fo iſt er doch meiſt einem ſehr oft unverſtändigen Raths⸗ 
gliede oder dergleichen untergeordnet, und der letztere 
will ſich doch auch ſehen laſſen. Die erſte Bedingung 
iſt demnach: ein feſt angeſtellter, techniſcher Dirigent, 
welcher beim Feuer ſelbſt allein den Oberbefehl fuͤhrt. 
Die zweite Bedingung if: ein ganz beſtimmtes, au? 
den erforderlichen Handwerkern u. ſ. w. zuſammengeſetz⸗ 
tes Spritzen⸗Perſonal, wenn auch nicht völlig militä⸗ 
riſch organiſirte Pompiers⸗Compagnien, welche nur in 
großen Städten möglich find, doch ſich dieſen möglichit 
nähernd. Die dritte Bedingung iſt: abſolute Ausſchlie⸗ 
ßung aller Ueberflüſſigen. Die Zahl der zur Löſchung 
eines Feuers nöthigen Perſonen iſt nicht ſo groß, als 
man meint, und wird ſich bei größerer Vollkommenheit 
der Utenfilien noch mehr verringern; nirgend aber ſcha⸗ 
Die beſten Feuerverord⸗ 


ug im klaren Geſichte der Gemalten, das große helle nungen der neueren Zeit haben wenigſtens die beiden 
uge glich auf's Haar der geftern zur Ruhe beſtatteten letzteren Bedingungen anerkannt, viele aber leider noch 


Freundinn, und doch ſchien das Gemälde ſchon ein ho- nicht die erſtern. 


Außer den Loͤſch⸗Compagnien müſſen 


8 Alter zu tragen, fo daß es nicht denkbar war — noch Rettungs-Compagnien fein; denn Löſchen und 
es ſei die Malerei ein Konterfei der geſtorbenen Cla- Retten verträgt ſich nicht und beide müſſen mit den 


fe, Chriſtine ließ ſich nieder auf einen Seſſel, der 
gegenüber dem Bilde, um es unverwandt aublicken zu 
önnen, während gar manche Thräne über ihre Wan⸗ 
gen rollte, die dem Andenken der verlornen Freundin 
gewidmet waren. Eine Weile hatte ſie im Anſchauen 
des Bildes verſunken, dageſeſſen, — da öffnete ſich eine 
Thüre, und herein trat Agnes, ebenfalls in ein leichtes 
Morgengewand gebüllet. Sie gewahrte ihren Liebling, 
die gefühlvolle Chriſtine vor dem Bildniſſe, und redete 
ſie an: „Gefällt Dir die erhabene Frau die Deine Bli⸗ 
cke zu verſchlingen ſcheinen? — O, ſie hat viel gelit⸗ 
ten im Leben, aber ſich ſtandhaft, charakterfeſt gezeigt 
bis auf den letzten Moment ihres Lebens. Es iſt die 
heilige Hedwig, eine Großbaſe meines ſeeligen Ge⸗ 
mahls!“ — Verwundert blickte Chriſtine nach der Her: 
zogin und erzählte ihr, daß fie eine große Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Gemälde der hohen Frau und Clariſſen 
entdeckt habe. Die Herzogin belehrte die Fragende, 
— auch die heilige Hedwig eine Seherin geweſen, wie 
Clariſſa, daß auch ſie die geheimſten Dinge durchblickt, 
Fa Ri erſchreckender Beſtimmtheit die Zukunft geweiſ⸗ 
at. 


(Fortſetzung folgt.) 


Feuerlöſeh⸗Anſtalten. 
(Beſchluß.) 
din, Daß mit einem zuſammengeraſſten, an keinen be⸗ 
unmten Oberbefehl gewieſenen Perſonal nichts auszu⸗ 


nichten iſt, liegt am Tage. Eben fo häufig iſt der ent⸗ 
gegengeſetzte Fehler, 


U 


daß man ein beſtimmtes und viel⸗ und Stelle gelangt; die 


nothwendigen Geräthfchaften verſehen werden. Aber 
wie ſſeht es hiermit aus? Eine erbärmliche Spritze, 
deren Strahl ein 30 Ellen hohes Dach nicht erreichen 
kann, deren Schlauch das Waſſer in Strömen von ſich 
läßt, einige Waſſerfäſſer, Eimer, Haken und Leitern, 
das iſt Alles. Aber giebt es denn keine vollkommnere 
Spritzen, keine waſſerdichten Schläuche, keine Rettungs⸗ 
haken, keinen Paulin'ſchen Feuerhabit? Ja wohl, ja 
wohl! Aber es dürfte doch gewagt ſein, einige tauſend 
Thaler auszugeben, um möglicher Weiſe Millionen zu 
retten. Die Feuerſpritzen ſind Maſchinen, und doch iſt 
ihre Conſtruction unvollkommen. Es iſt hier nicht der 
Ort zu einer Discuſion über mechaniſche Gegenitände, 
doch folge hier ein kurzes Sündenregiſter unferer Feuer 
ſpritzen: Die Pumpſtiele find in der Regel mit ſchlech⸗ 
ten Kolben verſehen, welche bald klemmen, bald Waſſer 


vorbeilaſſen; das Verhältniß des Balanciers und feiner 


Theile zur Hubhöhe iſt gewöhnlich ſo unpractiſch, daß 
ſich der drückende Theil der Arbeiter kauern muß, 
während der nachgebende auf den Zehen ſteht; die 
Mundſtücke haben meiſt aus falſch verſtandener guter 
Abſicht zu enge Offnungen, die Schläuche, welche auch 
häufig ganz mangeln, ſind nicht dicht und die metalle⸗ 
nen Verbindungsſtücke oft enger als der Schlauch ſelbſt; 
endlich haben viele Spritzen nicht einmal ein Sauge⸗ 
rohr. Alle dieſe Dinge bewirken unendliche Verluſte 
an Kraft, Waſſer und Zeit, und machen die Spritze 
zu einem unvollfommenen Instrument. Auch wird durch⸗ 
aus nicht darauf gefehen, die Spritzen in einer ſolchen 
Art auf ihren Rädern zu jbefeftigen, daß die Maſchine 
bei ſchnellem Fahren und ſchlechtem Wege nicht leiden 
kaun, oder gar, wie oft geſchieht, zerbrochen an Ort 
Spritze muß während des 
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Fahrens in Federn ruhen, beim Srritzen aber firirt 
werden können. Den Maſchinenbauern iſt es eine leichte 
Aufgabe, alle dieſe Fehler zu verbeſſern, und daß man 
waſſerdichte Schläuche haben kann, iſt weltbekannt. 
Man ſollte aber auch Verordnungen erlaſſen, nach wel⸗ 
chen Mundſtücke, Schläuche und andere der Abwech⸗ 
ſelung fähige Theile bei allen Spritzen deſſelben Di⸗ 
ſtricts gleiche Dimenſionen haben müßten, ſo daß ſie 
ſich gegenfeitig einander aushelfen konnten. 

Außer Paris faſt gar nicht berückſichtigt ſcheint der 
von Paulin angegebene Löſchanzug, d. h. ein feuerſiche⸗ 
res, allſeitig geſchloſſenes, mit Schlaͤuchen für Zufüh⸗ 
rung von Luft verſehenes, überhaupt nach dem Prinzip 
von Taucherglocken eingerichteter Habit, welches einen 
vor Erſtickung ſicheren Aufenthalt an allen Orten des 
brennenden Gebäudes geſtattet, wo dies überhaupt die 
Hitze moglich macht; und doch iſt dieſer Apparat beim 
Brande von Kellern, ſo wie zu Rettungen oft unent⸗ 
behrlich. Auch der alle Feuerleitern in Anwendbarkeit 
weit übertreffende und zum Retten nicht genug zu em⸗ 
pfehlende Rettungshaken von Libberz in Wien, ſcheint 
noch ſehr wenig beachtet zu ſein. Was endlich das 
löfchende Material anbelangt, fo iſt dies überall das 
Waſſer; man ſollte aber an vielen Orten mehr Sorge 
tragen, daß daſſelbe im Winter überall zu haben ſey. 

Dieſe Andeutungen mögen gnügen, auf einen mit 
Unrecht vernachläßigten Punkt aufmerkſam zu machen. 
Wir brauchen kaum hinzufügen, daß Alles doppelt von 
den Löſchanſtalten auf dem Lande gilt — und grade 
da thut durchgreifende Verbeſſerung ſo Noth! Nirgend 
iſt ſie aber auch ſchwieriger durchzuführen. Hier hät⸗ 
ien wir eine Aufgabe, deren vollkommene Löſung ein 
unſterbliches Verdienſt ſein würde. — 


Tages⸗Ereigniſſe. 


Am 18. d. M. Abends halb 7 Uhr trafen Sr. K. K. 
Hoheit Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich Eſte 
und Sr. Königliche Hoheit Prinz Carl von Baiern 
hier ein, um als Commiſſarien des deutſchen Bundes 
die Feſtung und alle Ausrüſtungs⸗Gegenſtände in 
Augenſchein zu nehmen. Die Feſtung ſalutirte mit 
50 Kanonenſchüſſen, die Militair⸗, Civil⸗Behörden und 
die Geiſtlichkeit, empfingen J. K. K. Hoheiten vor dem 
Commandanturgebänude, woſelbſt der Erzherzog fein Ab⸗ 
ſteigequartier nahm. Abends war großer Zapfenſtreich. 

Am 19. begann die Moon der 4 

agazine, Zeughäuſer, Montirungskammern, Kaſernen 
00 ri ben exerzirte des Füſilier⸗ĩBataillon des 
40. Regiments, und erwarb die beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit der hohen Herrſchaften durch die präciſe Ausfüh⸗ 
rung aller Bewegungen. Mittags war Tafel bei Sr. 
Excell. dem Herrn Generallieutenant von Sandrart. 


Hiezu die Chronik (Nro. 33.) und eine Beilage. 


Am 20. beſuchten Sr. K. K. Hoheiten die hieſige 
Stadt⸗Pfarrkirche und hörten die Meſſe. 
Im Gefolge des Erzherzogs befanden ſich: 
Sr. Excellenz K. K. Feldmarſchall⸗Lieut. Graf von 
Desfours. 
K. K. Kammerherr Major von Klebelsberg. 
— N Freiherr v. Kavanagh- 
— Hauptmann im Bombardier⸗Corps Edler von 
Habermann. 
K. K. Oberſtlieutenant a. D. Fürft von Schwar⸗ 
zenberg. 
Hof⸗Concipiſt Spicka. 
Im Gefolge Sr. K. Hoheit Prinz Carl von 
Baiern befanden ſich: 
Adjutant Oberſt von Leiſtner. 
Adjutant Obrſt⸗Ltn. von Paſural. 
Adjutant Major v. d. Mark. 


Außer andern hohen Staabs⸗Ofſtzieren befanden 
ſich von preußiſcher Seite hier: 

Sr. Excellenz der kommandirende General Graf v. 
Brandenburg. 

Sr. Excellenz Generallieut. v. Rohr. 

Gen.⸗Maj. v. Coſel. 

Gen.⸗Maj. v. Tümpling. 

Gen.⸗Maj. v. d. Heyden. 

Gen.⸗Maj v. Saft. 

Oberſt v. Peuker, vom Kriegsminiſterium. 

Oberſt Protzen v. Schramm. 

Oberſt v. Corvin. 

Oberſt v. Werder. 

Obrſtlin. v. Nieſewand. 


— 


Charade. 


Deutſchen Stamms bin ich nicht, auf wichtige Ned" 

ſame deut' ich; g 

trefflich hält es ſich Haus, wo die Geburt N 
verlieh — 

Rückwärts gelt' ich im Reiche Merkurs, bin Tal 
ſende werth oft; 

auch im Gebiete des Mars ward mir ein Plätzchen 

| beſchert. 5 


Auflöſung der Charade in Nummer 37: 
Apotheker. 


